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Das jüdische olk un die christliche Bıbel
Zu eiınem Dokument der Päpstlichen Bibelkommission

Unter dem Datum VO Maı 2001, dem est Christi Hımmelfahrt, wurde 1m
November 2001 in Rom eın Dokument der Päpstlichen Bibelkommuission „Das Ju=
dische olk un:! selne Heılıge Schrift ın der christliıchen Biıbel“ veröffentlicht. In:
7zwischen lıegen neben der französıschen Urfassung auch die italienische, englı-
sche, spanısche, polnische un:! deutsche Übersetzung‘ VO  —$ DDas Dokument annn
als eın wichtiger Beıtrag ZVerhältnıis VO Judentum un: Christentum
werden.

)as letzte Dokument der Bibelkommuission A4US dem Jahr 1993 „Die Interpreta-
t1on der Bibel 1n der Kırche“? hatte eın nachhaltıges, überwiegend posıtıves Echo
nıcht 1L1UT VO  e} katholischer Seıite gefunden. In umfassenderer Weıse WAarlr 1er eine
Hiltfe geboten worden, die Schrift nıcht 11UT methodisch, sondern auch theolo-
vyisch verantwortlich lesen un verstehen. Schon 1n diesem Dokument WT dıe
Beziehung VO Altem un: Neuem Testament behandelt worden (Kap {11 A) Das
Ite Testament 1sSt auch für Christen Quelle der yöttlichen Offenbarung. Es l b

schliefst seinen vollen Sınn erst 1m Licht Christı. Dabe!] annn eine „Relecture“ der
Texte des Alten Testaments diese Texte ber sıch selbst hinausführen un: ıhre Be-
deutung 1mM Neuen Bund erschließen. Was 1er 1Ur angedeutet Waäl, verdiente eıne
ausführlichere Behandlung, der sıch die Päpstliche Bibelkommissıon 1995 enNt-

schlofß.
uch auf andere Weiıse lag das gewählte Thema bereıt. Von 1993 bıs 995 arbei-

teife die Kommıissıon einem Thema, das gleichzeılt1g die Internationale "Theolo-
genkommiıssion beschäftigte: „Die Universalıtät des Heıiıls 1ın Christus un! die Ver-
schiedenheit der Religionen“?. Hıerzu wurden bıblische Perspektiven erarbeıtet,
dıe der Internationalen Theologenkommissıon tür ıhre Arbeıt ZUT: Verfügung A
stellt, als solche aber nıcht 1n eiınem Dokument der Offentlichkeit zugänglıch
gemacht wurden. Das Verhältnis Christentum Judentum bıldete jer eiınen Teil-
aspekt, der eiıner Vertietung einlud. Eben dieser Aufgabe stellte sıch die Bibel-
ommission ann iın den Jahren 1996 bıs 2000 Dabei bildete die rage ach dem
Verhältnis VO Altem und Neuem Testament oder, anders gESaAZT, ach der Bıbel
des Jüdıschen Volkes un! der christlichen Bibel den Ausgangspunkt. Beide Bücher
sınd Ja nıcht nebeneinanderstehende Gröfßen, sondern durchdringen einander, 1N-
dem die Heılıge Schrift Israels als in die christliche Biıbel eingeht. Eben da-
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durch steht AaNnNn 1aber auch das Judentum nıcht eintach neben dem Christentum,
sondern wırd AF Mutterboden, An dem das Christentum entspringt.

DDas vorgelegte Dokument behandelt se1n doppeltes Thema „Das jüdısche 'olk
un seıne Heılıge chrıft 1n der christlichen Bibel“ umgekehrter Reihenfolge. UDıie
Sıcht des Judentums A der Perspektive des Neuen Testaments kommt erst 1m YIt-
ten Teıl FAHT: Sprache. Zunächst WIFr d 1n eiınem ErTSIEN e1] „Die Heılige Schriuft des J
dischen Volkes als grundlegender Bestandteıil der christliıchen Biıbel“ behandelt. Der
Weg geht also VO gemeınsamen Buch Zzur Gemeinsamkeıt 1m Glauben un: ZAULT: Be-
zıehung der beiden Glaubensgemeinschaften. Die Beziehung der Schrift Israels
derjenigen der Christen wiırd dabe1 1n diesem ersten Tel eher tormal un: grundsätz-
ıch behandelt. Es geht gemeınsame Strukturelemente W1€e das Verhältnis VO

Schrift un: Iradıtion 1mM Judentum un: Christentum, Kanonfragen un: die
Aufnahme des jJüdıschen Schrittenkanons 1n den chrıistlichen, aber auch die
Ubernahme jüdischer Auslegungsmethoden der Schrift 1m Neuen Testament. Im
Zzweıten eıl werden ann „Grundthemen der Schrift des Jüdıschen Volkes un:! ıhre
Aufnahme 1m Glauben Christus“ behandelt. Hıer geht CS 19888 dıe Inhalte des
Jjüdıschen Glaubens, W1€e 1n der Schrift Israels vorgezeichnet ist;, un deren Re-
zeption 1m Christentum. ST annn tolgt der drıtte Abschnitt miı1t dem Thema „Die
Juden 1m Neuen Testament“, bevor 1mM vierten eıl „Schlufsfolgerungen“ allgeme1-
G und pastoraler Art SCZOBCH werden.

Die Schrift Israels 1n der Bıbel der Christen

Grundlegend 1st 1er die Feststellung, da{fl „die Heılıge Schrift des jüdischen Volkes
ogrundlegender Bestandteıil der christlichen Bibel“ IST: Gerade diesen Gedanken hebt
Kardınal Joseph Ratzınger 1n seinem Vorwort hervor. Di1e Kirche hätte mı1t Markion
( 160 n. Chr.) den Weg völliger Loslösung V der alttestamentlich-jüdischen
Tradıtion gehen können. Noch Begınn des Jahrhunderts sah Adolf VO

Harnack diese Möglıchkeıit der Reinheit des christlichen Glaubens willen. och
hat die Kırche anders entschieden. S1e wollte sıch nıcht VO der Wurzel abtrennen,
der S1e ENISPrANg.

Dazu Iud schon das Neue Testament selber e1n. Das Dokument halt einleıtend
fest: „Das Neue Testament erkennt die Autorität der Heılıgen Schrift des jüdischen
Volkes H0® Neben eıner ımplızıten Anerkennung der Schrift Israels kennt das Neue
Testament auch den ausdrücklichen Rückgrittf auf die Schrift, angefangen VO  e den
SOgENANNLEN „Reflexionszitaten“ 1n der Kıindheitsgeschichte des attaus bıs hın
den Leidensgeschichten aller vier Evangelıen, aber auch 1n der neutestamentlichen
Briefliteratur. uch tormal o1bt CS Ahnlichkeiten Pa hen Judentum un! hrı-
tentum 1im Verhältnis VO  a Schrift un! Tradıtion. Eıinerseıts führt Überlieferung ZAURG

Schrift, anderseıts wiırd Schrift auch wıeder mündlıch ausgelegt, W as weıterer
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Verschriftung führen O hpbal In beiden Glaubenstraditionen oibt CS dabe;j Grenzen
einer ber die Schrift hinausführenden TIradıtion. Im Judentum wırd 1es lıtur-
gyischen Gebrauch der Bücher der Schrift deutlıch, dem keine entsprechende Ver-
wendung der Dokumente der rabbinıschen Tradıtion entspricht, 1m Christentum
äßt sıch eıne ÜAhnliche Entwicklung teststellen, un! das Zweıte Vatıkanıische Kon-
711 schliefßt 1n der Konstitution „Deı Verbum“ eıne VO  S der Schrift völlig unabhän-
z1ge Überlieferung au  ®

Mehr für Exegeten interessant 1St die Beobachtung, da{ß auch „1m Neuen Te-
tTament angewandte jüdische Methoden der Exegese” o1bt. Von besonderer Bedeu-
tLung sınd 1er dıie SOgeNaANNLEN Regeln (Middot), die Hıllel (T n. Chr.) ZUSZEC-
schrieben werden und die sıch 1n den neutestamentlichen Schriften, OT: allem ın der
Briefliteratur, wıederfinden. uch diese Tatsache ze1gt die Niähe der Schrift der
Chrıisten derjenıgen Israels.

Wenn der Kanon der Bücher der Schrift Israels, W1€e S1e als „Altes Testament“
Aufnahme 1n die Bibel der Christen gefunden haben, zumındest 1n der katholi-
schen un! orthodoxen Tradıtion VO demjenigen abweıcht, der 1m Judentum 11O1-

matıv geworden 1Sst, ann liegt 1eS$ nıcht bestimmten spezıtısch christlichen
Auswahlkrıiterien, die die Chrıisten die jüdıschen Bücher der Schrift angelegt
hätten, sondern eıner gewıssen Unabgeschlossenheıit des Jüdıschen Kanons ZUr

eıt der christlichen Kanonbildung. Man ann nıcht eintach VO einem CHNSCICH
hebräischen Kanon un: eiınem weıteren griechisch-alexandrıinischen sprechen, w1e€e
1eSs gelegentlich yeschah. Vielmehr stand für das Judentum sowohl iın Palästina als
auch 1n Alexandrien gegen Ende des ersten christlichen Jahrhunderts die Zahl der
Heıiligen Bücher och nıcht abschließend fest, zumiındest 1m Bereich der SORC-
Nannten „Schriften“, die ZuUur „ TOra  < und den „Propheten“ hınzukamen. Unter-
schiede iın der Umschreibung des Kanons der chrift beider Glaubensgemein-
schaften verdanken sıch also eher hıstorischen als inhaltlichen Gründen. Das 1St
wichtig auch für das Verhältnis der beiden abgeschlossen vorliegenden Glaubens-
dokumente.

(GGemeilnsame Grundthemen der jüdischen und der christlichen Bibel

Auf die stärker ormale Bestimmung des Verhältnisses VO  - Jüdıscher un: christli-
cher Heıiliger Schrift tolgt 1n einem sehr langen zweıten Hauptteıl eıne Darstellung
grundlegender Themen, die beiden Testamenten gemeınsam sınd Dıi1e Blickrich-
Lung geht dabe] VO der Schrift Israels derjenıgen der Christen. Es handelt sıch
also die Aufnahme grundlegender Themen der Schriuft des jüdischen Volkes „1m
Glauben Christus“. S1e sel]len 1er 1L1UT eintach AnzZ ZCENANNL: Offenbarung
Gottes; Der Mensch: Größe un Elend; Gott als Befreier un: Ketter; Dıie
Erwählung Israels; Der Bund:; Das Gesetz; Das Gebet un der Gottesdienst:
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Jerusalem un: der Tempel; Göttliche Vorwürfe un! Urteilssprüche; Dıie Ver-
heißungen.

Vor allem 1mM Blick auf dıe DEHGTEN Kontroversen ber die bleibende Erwählung
Israels un! den N1€e gekündigten Bund sınd der vierte un: der fünfte Abschnitt VO

besonderem Interesse. Der Gedanke der Erwählung Israels als „Gottes E1ıgentums-
volk“ erd VOT allem 1m Buch DeuteronomıLıum enttaltet. Er bedeutet eıne eINZ1gAr-
tiıge Nähe Israels seiınem Gott, 1st treilich auch Israels Bundestreue un! seıine
Beobachtung des (sesetzes gebunden. Nach der Katastrophe des Zusammenbruchs
VO Nord- un Suüudreıich un des Exıils bleibt Israel doch Gottes auserwähltes 'olk.
Schon für das Ite Testament bedeutet diese Erwählung treiliıch nıcht, dafß andere
Völker nıcht VO (sOtt geliebt waren. Diese Grundeimnsicht schafft sıch VOT allem 1mM
Neuen Testament Raum. uch für die Evangelısten, Paulus un: dıe anderen e-

stamentlichen Schriftsteller bleibt Israel das auserwählte Volk, dessen Erwählung
und eıl die AUuS dem Heidentum kommenden Gläubigen 1Ur Anteıl gewınnen
können. Am stärksten 1St die Überzeugung VOIl der bleibenden Erwählung Israels
be] Paulus testgehalten un:! zugleich reflektiert. In den Kapiteln CN bıs eltf des ROö-
merbrietes versucht Paulus eiıne Antwort auf die Frage finden, welche Heıils-
möglıchkeıt Israel och besitzt, nachdem CS 1n seiner grofßen Mehrheit den ess1aAs
Jesus nıcht ANSCHOINLLL hat Nach Paulus steht Gott seinen Verheißungen. Is-
rael bleihbt das auserwählte Volk, auch WEenNn zahlreiche Zweıge VO diesem Olbaum
abgeschnitten sınd Er annn un wırd wıeder ausschlagen. IDEG Heıden, die das eıl
finden, werden 1Ur aut diesen Olbaum aufgepfropft. Israel bleibt die Wurzel, die S1Ce
tragt (vgl. Röm 11)

Ahnlich W1€ das Thema der „Erwählung“ verbindet auch dasjenıge des „Bundes“
beide Testamente. Nıcht überall, das Wort herit 1mM Alten Testament vorkommt,
hat 6S die Bedeutung VO  - „Bund‘ Es annn auch eintach „Verpflichtung“ bedeuten.
In diesem Sınn 1st VO (Csottes Selbstverpflichtung gegenüber Noah, Abraham oder
Davıd die ede Die wechselseıtige Verpflichtung VO Gott un! Israel kommt VOT

allem 1mM Sıinaiıbund A Ausdruck: Damıt Israel (sottes olk seın kann, mu{( es

CGottes Satzungen un! Gebote halten. och beenden der Zusammenbruch des Re1-
ches VO Juda, die Zerstörung Jerusalems un: das FExil nıcht die Bundesbeziehung
Israels mıiıt seinem (zOFt. Jeremi1a kündıgt eiınen SHCUC Bund“ (sottes mıt seiınem
olk (Jer 51, 13 dessen Verpiflichtungen die Israeliten deswegen gewachsen
se1n werden, da Gott se1ın (sesetz 1n ıhr Herz legen wırd So schenkt Gott mMI1t der
Verpflichtung auch das Gelingen des Bundes.

Was 1er als eıne Verheißung für die Zukunft erscheınt, sıeht das Neue Testament
1n Jesus Christus als gegeben Vor allem iın der Abendmahlsüberlieferung wırd
die Ankündigung des Neuen Bundes aufgegriffen un: U die Ausgießung des
Blutes Jesu geknüpft (Lk 22 ZÜU: Kor 141 25) An diesem Bund können 1U alle
teilhaben, die Jesus ylauben. och 1St gerade für Paulus damıt der Ite Bund
nıcht abgeschafftt. Im neunten Kapıtel des Römerbriefes häalt der Apostel ausdrück-
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ıch test, da{fß Israel die Bundesschlüsse un!: die Verheifßsungen besitzt (Röm 9 4),
und gerade darauf stutzt sıch die Zuversicht des Paulus, dafß ganz Israel dereinst e
rettet werden wırd (Röm I1}

Schon diesen beiden Beispielen der Erwählung Israels un: des Bundes wiırd
deutlıch, da das Neue TestamentZAlten 1ın eıner dialektischen Beziehung steht.
Themen der Schriuft Israels werden aufgegriffen un ber sıch selbst hinausgeführt.
ber diese Beziehung wiırd VOT allem 1ın den Abschnitten reflektiert, die die Reihe
der VO Alten 7A08 Neuen Testament hinüberführenden Themen rahmen. Vor der
Behandlung der Einzelthemen tindet sıch in dem Dokument ein lesenswerter Ab-
schnıtt: „Christliches Verständnis der Beziehungen 7wischen Altem un Neuem
Testament“. Er bildet eıne Art hermeneutischer Schlüssel den folgenden The-
InNenN. Grundlegend 1sSt die Erkenntnis, da{fß zwıischen Altem un Neuem Testament
eıne Wechselbeziehung besteht: Das Ite Testament enttaltet für den christlichen
Leser se1ne volle Bedeutung erst VO Neuen Testament her Umgekehrt bleibt das
Verständnıs des Neuen Testaments durchgängıg den Rückgriff auf das Ite T
tTament gebunden:

„Auf der eiınen Seıite will das Neue Testament 1mM Lichte des Alten gelesen werden, auf der anderen
Seıite ädt aber auch azu e1n, das Ite Testament 1mM Lichte Jesu Christi ‚„NCU lesen‘ (vgl 24, 45)”
(Nr. 19)

1ne Kategorie, miıt der das Verständnis des Neuen Testaments VO Alten her,
aber auch des Alten VO Neuen ausgedrückt werden kann, 1St diejenıge des „Neu-
lesens“ (relecture). Eın solcher Proze{fß findet sıch schon ınnerhalb des Alten Testa-

Wenn Themen LICU aufgegriffen werden, 1aber dann auch 1mM Rückgritf des
Neuen Testaments auf das Ite In der eıt der Kırchenväter W ar die allegorische
Lesung bıblischer Texte beliebt, doch lıtt S1€e nıcht selten Beliebigkeıt. So
ne1gte die christliche Exegese selt dem ausgehenden Mittelalter zunehmend dazu,
den Literalsınn bevorzugen, treiliıch manchmal auf Kosten der Tiefendimension
VO  - Texten. iıne theologische Reflexion auf das Verhältnıis beider Testamente oreift
MIt Gewıinn auf das Schema Verheißung Erftüllung zurück. och auch hier besteht
die Gefahr, da{f INan der Fülle alttestamentlicher Texte un! Themen 1Ur unzurel-
chend gerecht wiırd un: da{fß INan diese Texte einselt1g 11UTr der Rücksicht
ihrer Verweisftunktion auf das Neue Testament un: seine eschatologische Botschaft
hın auslegt. Darum x1Dt 65 1ın der Gegenwart verstärkte Bemühungen, den alttesta-
mentlichen Texten ıhren Eıgenwert sıchern un: S1C dabej doch 1n ihrer Offenheit
auf Christus hın wahrzunehmen.

Eınem solchen Bemühen gilt der Abschniıtt „Aktuelle Perspektiven“ 1n UNSCTEIN

Dokument. Einleitend heifßt CS Ort

„Das Ite Testament besitzt N sıch heraus einen ungeheuren VWert als Wort (sottes. Die Lesung des
Alten Testamentes durch Christen bedeutet nıcht, dafß 111l 1n ıhm überall direkte erweılse auf Jesus
der auf die christlichen Wirklichkeiten finden wiıll Gewıilfß bewegt sıch für die Christen die gESAMTLE alt-
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testamentliıche Heilsökonomıie auf Christus Z WEen 111all deshalb das Ite Testament 1M Lichte hrı1-
St1 lıest, kann Ianl rückblickend VO dieser Bewegung erfassen. ber da sıch diese Bewegung 1N-
nerhalb der Geschichte langsam und auf verschlungenen Ptaden vollzieht, hat jedes Ere1ign1s und hat Je=-
der Text seinen bestimmten Platz autf diesem Wege, mehr der wenıger weıt VO  5 der Vollendung entternt.
Solche lexte rückblickend mıiıt den Augen VO Christen lesen bedeutet, zugleıich die Bewegung auf
Christus hın und den Abstand gegenüber Christus wahrzunehmen, die Vorankündıigung und die
Unähnlichkeit. Umgekehrt Ikann das Neue Testament 1Ur 1mM Lichte des Alten voll verstanden werden“
(Nr. 21)

Ausdrücklich wiırd gefordert, da INan die Texttradıtionen des Alten un des
Neuen Testaments nıcht eintach dogmatisch einander gegenüberstellt, etwa ach
dem Schema VO Gesetz un Evangelium. Vielmehr 1sSt der lıterarıschen Eıgenart
und der geschichtlichen Einordnung VO Texten Rechnung tragen, auch mI1t
Hıltfe der historisch-kritischen Methode. Diese läuft der theologischen Interpreta-
t10n der Texte also nıcht zuwiıder, sondern wiırd geradezu VO ıhr gefordert.

Wenn der christliche Leser 1n den VO  a} ıhm gelesenen Texten der Schriftt Israels e1-
18140 Sınn entdeckt, der dem jüdıschen Leser verborgen bleibt, ann fügt nıcht
willkürlich eiınen Sınn hınzu, sondern nımmt NUr wahr, W as als verborgene
Möglıchkeıit 1n dem vorgegebenen Text bereıt lag Das Dokument findet j1er sehr
glückliche Formulierungen:

„Wenn der christliche Leser wahrnımmt, da{fß dıe innere Dynamık des Alten Testaments 1n Jesus gZ1D-
felt, handelt sıch 1j1er 19888! eıne rückschauende Wahrnehmung, deren Ausgangspunkt nıcht 1n den Tex-
ten als solchen lıegt, sondern in den Ereignıissen des Neuen Testaments, die VO der apostolischen Pre-

dıgt verkündigt worden sind. So darf [11a1l nıcht >;  9 der Jude sahe nıcht, W as 1n den Texten
angekündigt worden sel. Vielmehr oilt, dafß der Christ 1m Lichte Christiı und 1mM (eliste 1in den Texten e1-
L1CI1IN Sinnüberschufß entdeckt, der 1n iıhnen verborgen lag (Nr. 21)

Miıt dem Ausdruck „Sinnüberschufß“ (surplus de sens) nımmt das Dokument e1-
LE Begritt der HNECUGTEN Semantık auf, w1e€e sS1e anderem VO  e Paul Rıcceur ent-

wickelt worden 1St. Danach haben 'Texte nıcht eintach eınen objektiven Sınn, der füur
alle Leser aller Zeıten und aller Orte der gleiche ware. Vielmehr haben alle Texte der
Vergangenheıt ıhre „Rezeptionsgeschichte“, WwW1€ auch Hans-Georg Gadamer
7 2002 betont. In etzter Konsequenz „haben“ Texte nıcht eintachhın einen Sınn,
sondern S1e erhalten ıh: Je 1CUu durch ıhre jeweılıgen Interpreten. Diese schaffen den
Sınn nıcht eintach kreatıv, sondern legen ıh jeweıls 80 frel, wobe]l S1Ce auch Di-
mens1ıonen des Textes autdecken können, dıe anderen Interpreten bıslang verbor-
SCH geblieben11Am Ende des zweıten Teıls kommt das Dokument auf die dar-
gestellte Sıcht zurück:

„Di1e christlichen Leser siınd überzeugt, dafß ihre Deutung des Alten Testamentes, sehr S1€e sıch uch
VO derjenıgen des Judentums unterscheiden INaß, doch eıner Sinnmöglichkeit der Texte entspricht. Wıe
be] der Entwicklung eınes Films haben Jesus und die ıh betreffenden Ereignisse In der Schrift eıne 1nn-
fülle freigelegt, dıe vorher nıcht wahrzunehmen W l. Diese Sınntülle schafft zwischen dem Neuen und
dem Alten Testament eıne dreitache Beziehung: dıe der Kontinuıität, dıe der Diskontinuität un! die der
Progression” (Nr. 64)
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Der Vergleich der Entwicklung eınes Films veranschaulicht die Möglıichkeit,
Aussagen VO Texten treizulegen, die be1 erster Betrachtung nıcht ZULage liegen.
Der Betrachter sıeht HU: den Zelluloidstreiten, 1aber nıcht die Formen un: Farben,
die der Fılm be] vee1gneter Behandlung freigibt. Angewendet auf die Sınnfülle, die
der biblische Text der Schrift Israels 1mM Licht Christı un: se1nes (Gelstes treilegt,
ann annn VO der Entdeckung VO  a} Kontinuıität, Diskontinuität und Progression
gesprochen werden.

In praktisch allen großen Themen, die beıide Testamente durchziehen, o1ibt 6S (3ze=
meınsamkeıten, die sıch durchhalten. [ )as oilt VO der biıblischen Sıcht der Schöp-
tung des Menschen 1n der Sıcht des Alten un! des Neuen Testaments, VO se1iner
Groöfße un: seinem Elend, aber auch V der Erwählung besonderer Menschen un:
Menschengruppen als JTrägern VO eıl un: Verheifsung bıs hın unmıttelbar
mess1anıschen Vorstellungen.

och o1bt 6S auch den Bruch, Ww1€ etIwa be] der Behandlung der Frage des (jeset-
Z68S deutlich wırd Keıiner hat 1er die Dialektik VO Bewahrung un „Aufhebung“

deutlich reflektiert WwW1€ Paulus. Dabe!] stehen Kontinultät un! Diskontinuität
nıcht eintach nebeneinander. Vielmehr stehen s$1e zueinander 1n eıner Beziehung der
Dynamık. Das Ite mu{( weıichen, dem Neuen Platz machen. Es geht dabei
nıcht un(ter, sondern auf 1ın der Wiırklichkeıit, die (sott endzeıtlich 1n seınem
Sohn un:! durch den (elst schafftt:

„Dıie Diıiskontinuität 1n einıgen Punkten 1st 11UT die negatıve Seite einer Wırklichkeıit, deren posıtıve
Seite Progression heißt. Das Neue Testament bezeugt, dafß Jesus, weıt davon enttfernt, sıch der israelıt1i-
schen Schriuft widersetzen, ıhr eın Ende bereıiten der S1E aufßer Kratt 7AÄ SETIZECN, S1C 1n seiner DPer-
SOI, 1n seiıner Sendung un! ganz besonders 1n seiınem Ostergeheimnıs ZUuUr Vollendung bringt“ (Nr. 65)

Diese Auffassung wırd Ynl anschliefßend den Trel Hauptthemen „Gott, der
Mensch, das Volk“ mehr 1mM einzelnen als berechtigt aufgezeıgt.

Die Juden 1mM Neuen TLestament

YSst nachdem das Verhältnıis VO  w Heılıger Schrift Israels un Heıliger Schrift der
Christen dargestellt 1St, wendet sıch das Dokument der dornıgeren un hıstorısch
belasteteren Frage ach der Sıcht des jüdiıschen Volkes 1m Neuen Testament Kr-
CT wırd das Thema nıcht unmıttelbar ANSCHANSCH, sondern durch eınen weıteren
Gedankengang vorbereiıitet. DDas Christentum entsteht Ja zunächst als eıne Gruppe
innerhalb des Judentums der eıt des / weıten Tempels. Dabel stehen sıch nıcht VO  e

Anfang Jüdısche 5Synagoge und christliche Gemeinde als voneiınander 1-

schiedene Größen gegenüber. Vielmehr ordnet sıch das Christentum eın 1n die 1e1-
talt jüdischer Gruppen un Bewegungen se1t dem babylonischen Exil Miıt manchen
VO ihnen welst die entstehende christliche Gemeinde Berührungen auf, nıcht
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letzt mIt der pharisäischen Bewegung, die ZWAar 1im Neuen Testament besonders het-
t1g angegriffen wiırd, aber 1€eSs vielleicht auch deshalb, weıl] sıch ]j1er die nächsten
Nachbarn tinden. Verbindungen oibt en auch apokalyptischen Gruppen, auch
der Bewegung VO  z Qumran, ohne da{fß Jesus un: se1n Kreıs treilich eıner dieser
Gruppen zugeordnet werden könnte.

Nımmt 111l dıe entstehende christliche Gemeinde als eıne Bewegung iınnerhalb
dieser Vielfalt jüdıscher Gruppen wahr, annn enttällt VO vornhereın eın Antago-
N1SMUS, der Judentum .und Christentum als VO Anfang sıch ausschließende
Grupplerungen sieht. IRSE Ende des ersten nachchristlichen Jahrhunderts
kommt 6S Abgrenzungen auch Jjuridıscher Art, freilich auch och nıcht weltweıt,
sondern 11UT örtlich oder reg10nal, W1€e heute betont wiırd SO beweıst die Verflu-
chung der Ketzer, der SOgENANNLE „Ketzersegen! VO dem der Babylonische 'Tal-
mud spricht (Ber 28b), ohl och nıcht eiıne generelle Verfluchung der Chrıisten,
sondern allentalls der Häretiker aus jüdıscher Sıcht, un: CT W ar ohl auch keine dis-
zıplinarische Ma{fß$nahme Abweichler allen Urten, WI1e€e das Dokument 4U 5 -

drücklich hervorhebt (vgl. Nr 69)
In der Folge geht das Dokument den einzelnen Schriften un Schrifttengruppen

des Neuen Testaments der Rücksicht der jeweılıgen Sıcht der Juden ach Als
Gesamtergebnis ann festgehalten werden, da{fß das Neue Testament keiner
Stelle das jJüdısche olk als solches verurteılt oder bekämptt. Schwierige Passagen
können un: sollten anders erklärt werden. Dıies olt eLtwa VO der SOgENANNLEN
Selbstverfluchung des jüdıschen Volkes ach dem Passıiıonsbericht des Matthäus
: In der Sıcht des Matthäus nımmt 1er LLUTr die damals ebende Generatıon
die Schuld für das Blut Jesu auf sıch, un: 1es in Anlehnung eıne Formulierung,
die dem Alten Testament (Jer Z6; 15) entnommMen iSt: Ebensowenig WwW1e€ ZUÜUFT e1it des
Jeremi1a dıie Verantwortung für das Blut eınes Unschuldigen Unhe:l ber alle tol-
genden (GSenerationen brachte, annn AUS dem Ruf der enge be1 Matthäus gefol-
gert werden, Israel habe sıch 1er £ür alle Generationen Cottes Fluch ZUSCZORCNH
(vgl. Nr. /1)

Im lukanıschen Doppelwerk VO Evangelium und Apostelgeschichte oibt E ZW AAar

eıne Bewegung des Heils VC) den Juden den Heıden, aber bıs zuletzt, bıs
Z117 Ankunft des Paulus 1n Rom 1m etzten Kapitel der Apostelgeschichte Apg 28,
serd das Bemühen den Glauben der Juden nıcht aufgegeben. Diese Sıcht
steht 1mM Eınklang dem hohen Stellenwert, den das olk Israel 1m Werk des 1
kas VO Anfang besitzt un! bewahrt (vgl. Nr. 7/3—75).

Als besonders problematisch WITF : d ımmer wıeder die Rolle der „Juden“ 1m Jo
hannesevangelıum angesehen. S1e erscheinen als die Gegenspieler Jesu, die ıhm
schon fruüh ach dem Leben trachten, un! mussen S1€e Worte AUS dem Mund Jesu
hören, die Schärfe AHDERR übertreffen sınd Vor allem das Wort VO den Juden
als „Teufelssöhnen“ (Joh S, 44) bıldet bıs ZANT: Stunde eın ernsthaftes Hındernıis für
jeden auf das Neue Testament gyestutzten jüdisch-christlichen Dialog. och auch
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jer 1st ach unserem Dokument Vorsicht geboten. Zum eınen richtet sıch die Po-
lemik Jesu Jene Juden, die sıch 1n Jerusalem seinem mess1anıschen Anspruch
wiıdersetzen, also die Führungskreise, Zzu andern scheıint gerade 1n Joh S, 3058
VO iıhnen och eiınmal eıne besondere Gruppe herausgegriffen se1ın, namlıch sol-
che „Juden® ; die einem (antänglichen) Glauben Jesus gekommen (Joh
Ö, 30) SO annn der Text nıcht ür eınen generellen Antıyudaismus des vierten Van-
geliums 1n Anspruch24werden. Vielmehr bezeugt auch dieses Evangelium
eıne Hochschätzung Israels un: der Israeliten, WwW1e€e verschıedenen Stellen eut-
ıch wiırd (vgl. Joh } 47 .49 TIrotz seıiner polemischen Schärfe darf CS nıcht ZUur He
oıt1matıon VO Antiyudaismus verwendet werden (vgl Nr. 767

Dasselbe oilt VO den Schriften des Paulus. Besonders problematisch 1St 1l1er der
Abschnıiıtt 1m EerTStTEN Brief die Thessalonicher (1 Thess Z 4-1 der den Juden
vorwirft, Jesus getotet un: schon die Propheten verfolgt haben S1e gefle-
len Gott nıcht un:! selen allen Menschen zuwiıder. uch 1er 1St auf den Text-
zusammenhang achten. Wıe das Dokument klarstellt, beziehen sıch die Aussa-
SCH des Paulus zunächst auf diejenıgen Juden, die ıh 1ın Jerusalem der
Verkündigung des Glaubens gehindert haben CT sekundär wırd dieses Verhalten
dann in die Geschichte Israels hineingestellt, wobe]l eın durchgängiges Thema des
deuteronomistischen Geschichtswerks übernommen wırd Israel als das Volk, das
die Propheten verfolgt hat Gerade damıt 1aber wırd die Aussage des Paulus auch
latıviert (vgl. Nr. 80) Im SaANZCH halt Paulus seiner posıtıyven Sıcht des jüdıschen
Volkes, AaUuUs dem Ja STAMMLT, fest, un ZW3aY, W1e 6S scheıint, Je länger desto deutli-
cher. Es wurde bereıts auf die Kapıtel NECUN bıs elf des Römerbriefes hıngewılesen, 1n
denen Paulus seıne Hoffnung auf eıne endgültige Rettung Sanz Israels ZUm Aus-
druck bringt. Man ann diesen Text fast das theologische lestament des Paulus NEeCN-

nen (vgl. Nr. 79 und 81)
Za ähnlichen Ergebnissen annn INan auch be] der Lektüre der übrigen Schriften

des Neuen Testaments gelangen. So kommt das Dokument dem Schlußß, da eın
eigentlicher Antyudaıismus 1n den Schriften des Neuen Testaments keinen Anhalt
tindet.

Schlußfolgerungen
Am Ende taflt das Dokument och einmal se1ne Ergebnisse:Dabe] gC-
lingen eıne Reihe VO glücklichen Formulierungen. So beeindruckt der SAtz; der dıe
notwendige Rückbindung des Neuen das Ite Testament 1n tolgender Weıse ZU:

Ausdruck bringt: „Ohne das Ite Testament ware das Neue Testament eın Buch,
das nıcht entschlüsselt werden kann, WwWw1e€e eıne Pflanze hne Wurzeln, die ZAus-
trocknen verurteılt 1St  CC Nr. 84) Was den Unterschied zwischen beiden Testamen-
en anlangt, stellt das Dokument fest: „In der Vergangenheıit hat INaDas jüdische Volk und die christliche Bibel  hier ist nach unserem Dokument Vorsicht geboten. Zum einen richtet sich die Po-  lemik Jesu gegen jene Juden, die sich in Jerusalem seinem messianischen Anspruch  widersetzen, also die Führungskreise, zum andern scheint gerade in Joh 8, 30-58  von ihnen noch einmal eine besondere Gruppe herausgegriffen zu sein, nämlich sol-  che „Juden“, die zu einem (anfänglichen) Glauben an Jesus gekommen waren (Joh  8, 30). So kann der Text nicht für einen generellen Antijudaismus des vierten Evan-  geliums in Anspruch genommen werden. Vielmehr bezeugt auch dieses Evangelium  eine Hochschätzung Israels und der Israeliten, wie an verschiedenen Stellen deut-  lich wird (vgl. Joh 1, 47.49). Trotz seiner polemischen Schärfe darf es nicht zur Le-  gitimation von Antijudaismus verwendet werden (vgl. Nr. 76-78).  Dasselbe gilt von den Schriften des Paulus. Besonders problematisch ist hier der  Abschnitt im ersten Brief an die Thessalonicher (1 Thess 2, 14-16), der den Juden  vorwirft, Jesus getötet und zuvor schon die Propheten verfolgt zu haben. Sie gefie-  len Gott nicht und seien allen Menschen zuwider. Auch hier ist genau auf den Text-  zusammenhang zu achten. Wie das Dokument klarstellt, beziehen sich die Aussa-  gen des Paulus zunächst auf diejenigen Juden, die ihn in Jerusalem an der  Verkündigung des Glaubens gehindert haben. Erst sekundär wird dieses Verhalten  dann in die Geschichte Israels hineingestellt, wobei ein durchgängiges T'hema des  deuteronomistischen Geschichtswerks übernommen wird: Israel als das Volk, das  die Propheten verfolgt hat. Gerade damit aber wird die Aussage des Paulus auch re-  lativiert (vgl. Nr. 80). Im ganzen hält Paulus an seiner positiven Sicht des jüdischen  Volkes, aus dem er ja stammt, fest, und zwar, wie es scheint, je länger desto deutli-  cher. Es wurde bereits auf die Kapitel neun bis elf des Römerbriefes hingewiesen, in  denen Paulus seine Hoffnung auf eine endgültige Rettung ganz Israels zum Aus-  druck bringt. Man kann diesen Text fast das theologische Testament des Paulus nen-  nen (vgl. Nr. 79 und 81).  Zu ähnlichen Ergebnissen kann man auch bei der Lektüre der übrigen Schriften  des Neuen Testaments gelangen. So kommt das Dokument zu dem Schluß, daß ein  eigentlicher Antijudaismus in den Schriften des Neuen Testaments keinen Anhalt  findet.  Schlußfolgerungen  Am Ende faßt das Dokument noch einmal seine Ergebnisse zusammen. Dabei ge-  lingen eine Reihe von glücklichen Formulierungen. So beeindruckt der Satz, der die  notwendige Rückbindung des Neuen an das Alte Testament in folgender Weise zum  Ausdruck bringt: „Ohne das Alte Testament wäre das Neue Testament ein Buch,  das nicht entschlüsselt werden kann, wie eine Pflanze ohne Wurzeln, die zum Aus-  trocknen verurteilt ist“ (Nr. 84). Was den Unterschied zwischen beiden Testamen-  ten anlangt, so stellt das Dokument fest: „In der Vergangenheit hat man ... den Feh-  527den Feh-
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ler begangen, einselt1g 1Ur das Irennende hervorzuheben, ohne das zutiefst Verbin-
dende beachten“ ebd.) Und weıter heißt 6S

„In der Vergangenheıit mochte bestimmten Zeıiten un: bestimmten Orten der Bruch zwischen
dem jüdıschen Volk und der Kırche Jesu Christi fast vollständıg erscheıinen. Im Lichte der Schrift sıeht
INan, dafß 6S dazu nıemals hätte kommen dürfen Denn ein vollständiger Bruch zwıischen Kırche un: Sy-
NagORC wıderspricht der Heılıgen Schrift“ (Nr. 85)

Die anschließenden pastoralen Anregungen (Nr. eriınnern zunächst das
veraänderte Verhältnis VO  — katholischen Christen un: Juden se1lt dem 7weıten Vatı-
kanıschen Konzıl, A@2B allem 1ın dem Dekret „Nostra Aetate  < ber die niıchrtchristli-
chen Religionen. Nach Papst Paul VI hat Gx sıch VOT allem Papst Johannes Paul I1
angelegen se1n lassen, unermudlıch dıe geschwisterliche Beziehung zwischen Kır-
che un:! Synagoge hervorzuheben. Wiıchtige Statiıonen jer seıne Begegnung
mıiıt Vertretern des Judentums be] seınem ersten Deutschlandbesuch 1980, se1ın Be-
such 1n der römiıschen 5Synagoge 1986 un! se1ın Besuch des Heıilıgen Landes 1m Maäarz
des Jubiläumsjahres Vor allem wırd ımmer wıeder zıtıert, W as der Papst be]
seiınem Besuch der Synagoge VO Rom ZUuU Ausdruck brachte:

„Die jüdısche Religion 1St U1l nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört 1n gewlsser Weıse ZU ‚In-
neren‘ uUuNseTeTr Religion. Ihr se1d 1I5G1:6 bevorzugten und, könnte INa gewissermafßen >  9 LWUNSGTIE

alteren Brüder“ (Nr. 86)

So das Dokument VOL jeder einseıtigen Auslegung der Texte der Schrift 1m
Sınn des Antıyudaismus un! Adt dazu e1n, dıe Texte jeweıils als Ausdruck bestimm-
ter Entstehungssituationen CI die Polemik tühren mochten. Wiıchtiger
als die Tendenz einzelner Texte 1St dıe „Gesamtdynamıik“ der chrıft als SaNZzZcCr, „die
S1Ee beseelt un!: die letztlich eıne Dynamık der Liebe 1St  D ebd.)

Es wiırd och einmal zugegeben, da{ß die Schrift selbst, angefangen VO Alten 'Te-
STAMENLT, ımmer wıeder art mıt Israel 1NSs Gericht geht. Dabei 1STt aber das Wort Jesu

beachten: „ Wem 1e] gegeben wurde, VO dem W1I'd 1e] zurückgefordert WECI1 -

den“ (I’K Z 48 Nr. 87) eın Wort, das 1mM übrıgen 1in gleicher Weı1se auch VO den
Chrısten gilt. Im Vergleich wırd testgestellt:

„Im Neuen Testament sınd die dieen gerichteten Vorwürte weder häufiger och heftiger als die
Anklagen, dıe 1mM (zesetz un:! 1n den Propheten die Juden gerichtet werden. So dürfen S1e nıcht
mehr tür Antıjudaısmus 1n AnspruchMwerden. Sıe In dieser Weise benutzen, lıefe der (se-
samtausrichtung des Neuen Testaments zuwıder. Eınen echten Antıyudaısmus, eiıne Haltung VO  —

Verachtung, VO Feindschaft un VO  - Verfolgungswut gegenüber denen alsen findet sıch 1n ke1-
1915 Texte des Neuen Testaments un:! 1st mi1t der Lehre des Neuen Testaments unvereıinbar. Was o1Dt,
sınd Vorwürte gegenüber bestimmten Arten VOen aus relıg1ösen Gründen un! auf der anderen Seıite
polemische Texte, die die christliche apostolische Verkündigung gegenüberen 1ın Schutz nehmen sol-
len, dıe ıhnen Wıderstand entgegenbringen“ (Nr. 87)

Dıie Tatsache, da{ß bestimmte Aussagen des Neuen Testaments 1mM Lauf der (Ze+
schichte antıyüdısch gebraucht oder eher mıßbraucht wurden, rechtfertigt nıcht de-
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TE antıjüdısche Verwendung 1n heutiger eıt Wahr bleibt, da{ß die orofße Mehrheıit
des jüdıschen Volkes bıs heute Jesus als ess1as un:! damıt die christliche Kırche ab-
gelehnt hat Dıiese Feststellung sollte INan nıcht als „Antiıyudaismus“ bezeichnen:

Es geht eher „Uneimmigkeıt auf der Ebene der Glaubensüberzeugung. S1e wurde Quelle relig1öser
Kontroversen zwischen WEe1 Menschengruppen, die VO  en der gleichen Glaubensgrundlage 1mM Alten Te-
stament ausgehen, aber ann une1ns werden ber die Weıse, WwW1€ die weıtere Entwicklung dieses Jau-
ens verstehen 1St. So tiet die Uneinigkeit auch reichen INAS, rechtfertigt S1e doch ın keiner Weıse
wechselseıtige Feindseligkeıt. Das Beispiel VO Paulus iın Röm 9—11 zeıgt vielmehr eıne Haltung des Re-
spekts, der Hochschätzung und der Liebe gegenüber dem jüdischen 'olk. Diese 1sSt dıie einz1ıge wirklıch
christliche Haltung In eıner heilsgeschichtlichen Sıtuatiıon, die 1n geheimnısvoller Weise 'eıl des SallZ PO-
sıtıven Heıilsplans (sottes 1St. Der Dialog bleibt möglıch, da Juden un! Christen eın reiches gemeınsames
Erbe besitzen, das S1e verbindet. Er 1st auch 1ın höchstem Ma(ße wünschenswert, damıt gelingt, tort-
schreitend auf beiden Seıiten Vorurteile und Mif$verständnisse überwinden ZURUNSLIEN eıner besseren
Kenntnıis des gemeınsamen Erbes un! ZUTr Stärkung der wechselseıtigen Bande“ (Nr. 87)

Diıiesen abschließenden Worten des Dokuments dürfte nıchts hinzuzufügen se1In.
Bleibt LLUT wünschen, da{fß 6S 1n der Kırche Gehör finden mOge, auch un! gerade
im gegenwaärtıgen Augenblick.
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